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leber die Anlage von Wieſen. 


Von Dr. Wilfing, Dahlen i. Sa. 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 


Wenn es ſich um mineraliſchen Boden (Lehm oder Sand) 
handelt, dann macht die Vorbereitung zur Grasanſaat keine 
beſonderen Schwierigkeiten, 
mit Stallmiſt um dem Boden bei dieſer Gelegenheit 
genügend Humusſtoffe zuzuführen, wozu man ſpäter keine 
Gelegenheit mehr hat. 

Bei Moborboden fit eine Zufuhr von Humusſtoffen 
nicht notwendig. weil der Boden ja ganz aus dieſen Stoffen 
aufgebaut iſt. Wohl aber — das hat die Erfahrung des 
letzten Jahrzehuts gezeigt — kann es nötig fein, auch auf 
Nileder moor eine Stickſtoffdüngung zu geben, 
obwohl in dteſer Moorart eine Menge Stickſtoff von 
Natur aus enthalten iſt. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß 
trotz des Reichtums an Stickſtoff eine Düngung mit ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak ſich bewährt hat. Das im einzelnen Falle 
feſtzuſtellen iſt Sache des Bewirtſchafters, der durch Verſuche 
ermitteln muß. welche Dungungsmittel und welche Mengen 
hiervon für feinen Boden am Platze find. 

Die wichtigſte Frage betreffs der Anlage von 
Wieſen auf Moorboden iſt zweifellos die Waſſer⸗ 
frage. Der Moorboden enthält in ſeinem natürlichen 
Zuſtande eine übergroße Menge von Waſſer; denn er 
iſt im Übermaß von Waſſer entſtanden; feine Beſtand⸗ 
teile find die Reſte von Waſſer⸗ und Sumpfpflanzen. Und 
dieſe Reſte — Humusſtoffe — halten das Waſſer derart 
für ſich feſt, daß ein ſolcher Boden dem Laien noch „naß“ 
erſcheint, wenn die Pflanzen ſchon — wegen Waſſer— 
mangel — anfangen zu welken. 

Man kann oft genug mit der Hand aus Moorboden noch 
Waſſer herauspreſſen und doch iſt dieſer Boden bereits zu 
trocken, um edle Gräſer tragen zu können. Das Moor be⸗ 
hält nämlich — wie geſagt — eine ſehr große Menge Waſſers 
für ſich feſt, ohne dovon etwas an die Pflanzen 
abzugeben. Es gehört ein durch reiche Erfahrung geſchärfter 
Blick dazu, um feſtſtellen zu können, ob ein Moorboden zu 
trocken oder zu naß iſt. Die Näſſe kann man leicht durch 
Entwäſſerung fortbetommen. Es iſt ja kein Kunſtſtück, ein 
paar Gräben zu ziehen und das Waſſer ablaufen zu laſſen. 
Aber — wie ich das ſchon oft und immer wieder gejagt 
habe — die einmal angeſchnittene Moorfläche entwäſſert un⸗ 
entwegt weiter, der Waſſerabfluß läßt ſich nicht wieder ver⸗ 
ſtopfen: das Mor wird im Laufe der Jahre — manchmal 
ſchon in 10, manchmal erſt in 30 Jahren — zu trocknen und 
iſt dann für Wieſen nicht mehr zu gebrauchen. 


* Inſolge der vlelen Anfragen Auskunft nur gegen Radyorte 
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man düngt vor allem kräftig. 
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Deshalb erfordert der Moorboden immer eine beſondere 
Vorſicht, die darauf ſieht, daß das Waſſer dem Boden er⸗ 
halten bleiben kann. Und das kann bei einer Entwäſſerung 
natürlich nur geſchehen, wenn man gleichzeitig für Be⸗ 
wäſſerungs möglichkeiten ſorgt. Im einfachſten 
Falle geſchieht das dadurch, daß man in die Entwäſſerungs⸗ 
gräben jo viel Schleuſen (Stauſchleuſen) einſetzt, daß 


man in der Lage iſt, den Grundwaſſerſtand bis auf 20 Zen⸗ 


timeter unter Oberfläche zu heben. Nebenbei ſei gejagt, 
daß in der Bromberger Gegend der günſtigſte Grundwaſſer⸗ 
ſtand auf etwa 40 Zenttmeter unter der Oberfläche liegt. 
Wenn man auf Moorboden eine neue Wieſe anlegen will, 
muß das Waſſerverhältnis des Bodens beſonders genau 
Die Saat verlangt zum Wachstum ge⸗ 
nügend Feuchtigkeit und Wärme. 


Moorboden aber trocknet, wie oben betont, ſehr leicht 
aus. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die oberſte Schicht, die 
Ackerkrume, wenn fie zur Herſtellung des Saatbettes abge- 
ſchnitten, gründlich zerkleinert und feinkrümelig hergeſtellt 
iſt, auch reichlich ſtark austrocknet. Man wird finden, daß 
dieſe Schicht bald pulverig wird. Das aber iſt der Zu⸗ 
in welchem er kein Waſſer mehr 


feithält. 

Würde man daher bei Moorboden, den man oft, um ihn 
mit Pferdegeſchirren bearbeiten zu können, gern ſtark 
trocken legt, die Saat nun auf dieſen trodenen 


Boden bringen, dann könnte man ſich keinen großen Er⸗ 
folg verſprechenzdenn dann findet die Saat nicht genügend 
Feuchtigkeit. Es iſt deshalb notwendig, nach dem Aus⸗ 
ſtreuen und Anwalzen der Saat den Waſſerſtand ſtark zu 
heben, jo daß auch die oberſte Schicht genügend Feuchtigkeit 


erhält, um die Keimung und das Wachstum der Pflanzen zu 


ermöglichen. 


Andererſeits aber wieder bringt der feuchte Moor⸗ 
boden Gefahren mit ſich. Es iſt jedem Landwirte be⸗ 
kannt, der Moor zu ſeinem Beſitze zählt, daß ſich auf dieſen 
Flächen der Froſt am unangenehmſten bemerkbar macht. 
Gerade die naſſen Moorflächen leiden am erſten unter den 
Wirkungen der Nachfröſte; Und das iſt natürlich für 
eine Anſaat von zarten Wieſengräſern ein ſehr bedenklicher 
Umſtand. 

Weil nun im Herbſte die Gefahr der Fröſte faſt jeden 
Tag droht, und auch im erſten Frühjahr die Nachtfröſte noch 


recht häufig auftreten, jo ſollte man mit der Auſaat von 


Gräſern auf Moor warten, bis dieſe Gefahr jo ziemlich be⸗ 
ſeitigt iſt. Ich rate deshalb ſtets, auf Moorboden erſt ſpät 
im Frühjahr Gras zu ſäen; man kann unbedenklich da⸗ 
warten. 
Gibt man dann das Saatgut etwas reichlich, walzt man gut 


an und hat man reichlich J—4 Wochen vorher richtig ge⸗ 
duüngt, dann wird man auch elne gute Wieſe erhalten. 


Nach der Saat aber iſt eine richtige Behandlung der 
jungen Anlage notwendig. Es muß dafür Sorge getragen 
werden, daß die Graspflänzchen ſich ſo raſch wie möglich 
beſtocken. Das erreicht man durch mehrmaliges Walzen 
der Fläche mit leichter Walze. Sobald die Graspflänz⸗ 
chen ſich kräftig entwickelt haben, wenn ſie bereits aus ihren 
Würzelchen Nahrung aufnehmen (alfv das dritte Blatt ent⸗ 
wickeln), dann darf man mit der leichten Walze darüber 
hinziehen. Die Blättchen werden dadurch geknickt, und ſo 
die Pflanze veranlaßt, die Adventivknoſpen, die an der 
„Krone“ (zwiſchen Wurzel und Halm) ſitzen, ausſchießen zu 
laſſen. Wirkt ein einmaliges Walzen noch nicht kräftig 
genug, dann kann man dieſe Arbeit noch ein- bis zweimal 
wiederholen. Das wird ſicherlich genügen. 

Wenn ſonſt für Moorboden eine möglichſt ſchwere 
Walze empfohlen wird, um den Boden zu befeſtigen, ſo 
möchte ich doch für dieſe Arbeit nur eine leichte Walze 
empfehlen, damit die jungen Pflänzchen nicht etwa zerſtört 
werden. 

Vor allen Dingen aber iſt zu warnen vor dem Eggen 
auf Moorboden. Der Boden iſt zu weich; die Pflänz⸗ 
chen ſitzen darin nicht fo feft wie im mineraliſchen Boden, 
wo die Wurzeln direkt mit dem Boden verwachſen. Faßt 
der Eggenzahn eine Pflanze unter der Krone, zwiſchen den 
Wurzeln, an, dann reißt er die Pflauze mit Leichtigkeit aus 
dem Boden heaus. Kann man ' ſich einmal bei einer alten 
Wieſe oder Weide auf Moor einen Eggenſtrich erlauben, um 
Luft in den Boden zu ſchaffen, ſo muß man das aber bei 
einer jungen Wieſe unter allen Umſtänden vermeiden; 
ſie wird dadurch ruiniert. 

Sobald die junge Grasſaat kräftig genug entwickelt iſt, 
ſoll man ſie mit der ſchweren Walze bearbeiten, ſo 
ſchwer wie möglich, zu ſchwer wird ſie nicht; aber Sorge 
tragen, daß die Pferde oder Ochſen nicht durchtreten! Alſo 
auf Moorboden im Frühjahr ſäen. Die Boden⸗ 
bearbeitung des Moores aber muß jetztim Herbſte 
oder Winter erfolgen. Pflüge flach und laſſe die abge⸗ 
ſchnittenen Furchen im Winter zerfrieren. Im Frühjahr 
mache den Boden glatt, dünge ihn kräftig und dann ſäe im 
Mai aus: das wird eine prächtige Wieſe werden. 


Landwirtſchaftliches. 


Landmanns Arbeiten im Dezember. Auch der letzte 
Jahresmonat bringt für den umſichtigen Landmann noch 
manche Arbeit. In unſeren gemäßigten Breiten tritt der 
eigentliche Winter, der alle Außenarbeit unterbindet, meiſt 
erſt ſpäter ein. Solange es irgend geht, ſoll die Feldarbeit 
nicht ruhen. Bet offenem Wetter wird gepflügt und Stall⸗ 
dünger ausgefahren. Man achte auch darauf, daß die Waſſer⸗ 
ſurchen und Drainagen ofſen gehalten werden, damit das 
Land ſpäter nicht unter ſtauender Näſſe leidet. Die Rüben⸗ 
und Kartofſelmieten find dauernd unter Auſſicht zu halten. 
Erſt bei auftretendem ſtärkerem Froſt werden fie winter: 
fertig abgedeckt. Nur bei dauernder Kontrolle der Tempe- 
ratur in der Miete können unliebſame Überraſchungen ver⸗ 
mieden werden. Die Beſtellung des Kunſtdüngers für die 
Frühjahrsbeſtellung iſt jetzt ſchon vorzunehmen, damit ders 


ſelbe auch zur Hand iſt, wenn die geeignetſte Zeit für feines 


Ausſtreuung gekommen iſt. Wer ſeine Maſchinen und Ge⸗ 
räte, die fürs erſte nicht mehr gebraucht werden, noch nicht 
gereinigt hat, ſorge jetzt dafür, beſſere ſie aus und ſetze ſie 
für den ſpäteren Gebrauch inſtand. Das Dreſchen wird fort- 
geſetzt. Dir durch ſchwere Herbſtarbeit abgetriebenen Zune 
tiere ſind durch entſprechende Fütterung und Pflege wieder 
in guten Futterzuſtand zu bringen. Die Temperatur in 
den Viehſtällen verdient größte Beachtung. Ein Thermo⸗ 
meter darf in keinem Viehſtall fehlen. Bei Froſtwetter, be⸗ 
ſonders bei Glatteis, achte man auf fcharfen Beſchlag. Das 
Wohlbefinden der Tiere kann durch peinliche Sauberkeit 
und tägliche Körperpflege bedeutend gefördert werden. Die 
langen Winterabende benutze man dazu, ſeine Kenntniſſe 
und Erfahrungen durch geeignete Zeitſchriften und ein— 
ſchlägige Literatur zu erweitern und zu bereichern. ck. 


Kopfdüngung der Winterſaaten. Die Kopfdüngung, auch 
Oberflächendüngung genannt, iſt bekanntlich das Ausſtreuen 
mineraliſcher Düngemittel, wie Kaliſalze, Superphosphat 
uſw. auf die aufgelaufenen und wachſenden Saaten oder auf 


Wieſen und Weiden und mehrjährige Futterfelder. Bei der 
Kopfdüngung der Winterſaaten kommt aus naheliegenden 
Gründen nur die Zeit vom Ausgang des Winters bis Früh⸗ 
jahrsbeginn, alſo Ende Februar bis Ende März, in Bes 
tracht, da bei ſteigender Sonnen⸗ und Bodenwärme das 
Bakterienleben rege wird und die Wurzeln die ihnen zur 
Verfügung geſtellten Nährſtoffe verarbeiten können. Vielfach 
iſt die Kopfdüngung nur die Ergänzung der im Herbſt ver⸗ 
abreichten Düngung, namentlich der Stickſtoffdüngung bei 
Winterſaaten. Während man im Herbſte nur ein Drittel 
der Ammoniakmengen ausgeſtreut hat, gelangen die übrigen 
zwei Drittel als Kopfdünger zur Verwendung. Iſt im 
Herbſte die Kali-Phosphatdüngung unterblieben, jo muß fie 
möglichſt im zeitigen Frühjahr nachgeholt werden. Zu dem 
Zwecke kann man die Kaliſalze mit dem Superphosphat und 
Ammoniak vermengen; das iſt dann ein Ausſtreuen. Es iſt 
darauf zu achten, daß der Kunſtdünger nicht auf betaute oder 
friſch beregnete Pflanzen ausgeſtreut wird, um die jungen 
Saaten nicht anzuätzen. Die beſte Zeit hierzu ſind im allge⸗ 
meinen wohl die ſpäten Nachmittagsſtunden und Tage, an 
denen Niederſchläge zu erwarten find, damit die Salze mög⸗ 
lichſt bald eingewaſchen und den Pflanzenwurzeln nahe⸗ 
gebracht werden. Ein Eggenſtrich nach erfolgter Kopf⸗ 
düngung iſt nur zu empfehlen. Hps. 


Die praktiſche Sackrutſche. „Die Axt im Haus erſpart 
den Zimmermann“, und tatſächlich kann ſich gerade der 
Landwirt viel Arbeit erſparen bzw. erleichtern, wenn er ein 
bischen praktiſch veranlagt iſt und baſteln gelernt hat. Denn 
wenn er jede Kleinigkeit erſt beim Handwerker beſonders 
anfertigen laſſen muß, dann iſt bei kurzfriſtigem Gebrauch 
des Gerätes deſſen Rente ſchon dahin. Zu ſolch praktiſchen 
Geräten gehört u. a. die Sackrutſche. An Speicher⸗ 
gebäuden ſieht man aus dem Dach einen Ausbau mit einer 
Kette herausragen, an welcher die Säcke herauf und her⸗ 
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untergewunden werden. In vielen kleineren Betrieben ſehlt 
eine ſolche Aufzugsvorrichtung aber, und die Säcke mit Ge⸗ 
treide, Saaten, Futtermitteln müſſen auf dem Rücken 
herauf und heruntertransportiert werden. Nun, das Hin⸗ 
auftragen kann unſere Sackrutſche auch fernerhin nicht 
erſparen, das Herunterſchleppen erſetzt fie aber vollſtändig. 
Wie die Abbildung zeigt, beſteht eine ſolche Sackrutſche aus 
ein paar achobelten und gut untereinander befeſtigten Bret⸗ 
tern, an deren Seiten kleine Kanten überſtehen, damit der 
Sack ſeitlich nicht abrutſchen kann. Unten iſt noch eine be⸗ 
ſonders ſtarke Querleiſte angebracht, damit die Rutſche gut 
auf dem Kaſtenwagen aufliegt, und oben läuft ſie ganz dünn 
aus, damit die Säcke leicht auf die ſchiefe Ebene gehoben 
werden können. Die Säcke werden mit der Sackkarre einzeln 
an die Bodenluke gerollt und auf die Rutſche gehoben. Lang⸗ 


iem gleitet nun der Sack die ſchieſe Ebene hinunter und 
wird von der auf dem Wagen ſtehenden Perſon in Empfang 
genommen. So kann ein Mann ohne große Anſtrengungen 


innerhalb einer Stunde bis zu 100 Zentner Getreide auf, 


die Wagen geben, welche Arbeitsleiſtung nur allein mit 
Hilfe der Sackrutſche möglich wird. Li. 


Viehzucht. 


Wenn der Ochſe ſtörriſch iſt. Die Treiber wiſſen allge⸗ 
mein kein anderes Mittel, als den ſtörriſchen Ochſen, der 
nicht zum Aufſtehen zu bewegen iſt, in roheſter Art zu miß⸗ 
handeln. Dieſes Tun wird aber fait immer erfolglos blei- 
ben. Ein ſtörriſcher Ochſe läßt ſich lieber totſchlagen, als daß 
er aufſteht. Das beſte Mittel, ſeinen Widerſtand zu brechen, 
iſt dies, ihm Erde in die Naſenlöcher zu ſtecken. Dies uns 
gewohnte eigenartige Gefühl erſchreckt das Tier dermaßen, 
daß es ſich unter heftigem Nieſen Luft ſchafft und im Nu 
aufſpringt. ; 5 

Fütterung der Kühe vor dem Kalben. Kurz vor und 
auch nach dem Kalben halte man die Kühe recht knapp und 
trocken im Futter. Maſtiges Futter, wie auch junger Klee, 
dürfen dem Tiere nicht gereicht werden, ſie ſördern den Aus⸗ 
bruch des Milchfiebers ungemein. Am zuträglichſten iſt dem 
Tiere in dieſem Stadium gutes Heu. Außerdem bereitet 
man ein Getränk aus lauwarmem Waſſer, in welches leichtes 
Schrot, ein geringes Quantum Olkuchenmehl, und ein wentg 
Viehſalz eingerührt iſt. Erſt nach vier bis fünf Tagen gehe 
man allmählich zur normalen Futterweiſe über. 

Keine eingefänterten Rübenblätter für die Schweine. 
Eingeſäuerte Rübenblätter können wohl ohne Bedenken an 
das Rindvieh, nicht aber an die Schweine verfüttert wer⸗ 
den. Maſtſchweinen ſollten ſie ſchon garnicht vorgelegt wer⸗ 
den. Bei etwaigem Futtermangel dürfen fie lediglich an 
Zuchtſchweine und auch hier nur in geringſten Quantitäten 
verfüttert werden. Tragende Sauen ſind hiervon natürlich 
ausgenommen. 


Geflügelzucht. 

Die Eierſchalenfarbe als nebenſächliches Raſſemerkmal. 
In jedem Handbuche findet ſich bei jeder Hühnerraſſe die 
Eierſchalenfarbe angegeben, die auch von jeher mit zur 
Kennzeichnung der Raſſe gedient hat. Unſere Altvorderen 
kannten allerdings vorwiegend nur Landhühner und mit 
ihnen nur weißſchalige Eier. Solche legten auch die 
Kämpferraſſen, ihre Eier erhielten die jetzige hell⸗rötlich⸗ 
gelbe Schalenfarbe erſt, ols den Hühnern im Laufe des 
vorigen Jahrhunderts Malaienblut zugeführt wurde. Eine 
andere Schalenfarbe wurde erſt bekannt, als um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die Aſiaten eingeführt wurden. 
In allen alten Schriften wird nur von braunen Eiern 
geſprochen und offenſichtlich hat erſt in ſpäterer Zeit ein 
Hellerwerden der Schale eingeſetzt, das wir als eine An⸗ 
paſſung an die europäiſchen Verhältniſſe der Haltung wie an 
das Klima betrachten. Als z. B. vor reichlich 40 Jahren die 
Langſchans neu eingeführt wurden, hatten ſie eine kräftigere 
braune Schalenfarbe als die ſchon länger in Europa befind⸗ 
lichen Brahmas und Kochins aufzuweiſen. Erwieſener⸗ 
maßen läßt auch dieſes Merkmal ſich durch die Züch⸗ 
tung erhalten und vertiefen. In England wird auf das 
braunſchalige Hühnerei beſonders Wert gelegt und aus 
dieſem Grunde ſind gerade die Barnevelder in Holland auf 
möglichſt tiefe Eierſchalenfarbe gezüchtet worden. Den 
meiſten Schwankungen iſt die Farbe bei den Miſchraſſen 
unterworfen. Die Wyandotten legen durchgängig mittel⸗ 
farbige, d. h. gelbe Eier, wir finden aber nicht ſelten gol⸗ 
dene, bei denen die Schalen kaum noch getönt ſind, und recht 
raſſig ausſehende weiße, die völlig reinweiße und dabei ſehr 
große Eier legen. Auf der anderen Seite ſieht man heute 
bei den Mittelmeerraſſen vielſach gelbgetönte Eier, was auf 
Aſiatenblut zurückzuführen iſt. Infolgedeſſen kann heute 
von einer ganz beſtimmten Schalenfarbe nicht mehr ge⸗ 
ſprochen werden. Immerhin ſoll man ſie nicht völlig ver⸗ 
nachläſſigen und auf den Eierausſtellungen muß im beſon⸗ 
deren bei den Eiern jeder Raſſe auch die ihnen zukommende 
Schalenfarbe in voller Ausprägung gefordert werden, wobei 
ein naturgemäßes Schwanken zuläſſig iſt. 


Shit: und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im Dezember. Im Ziergarten können 
bis zu minus 5 Grad Bäume und Sträucher geſchnitten 
werden. Hierbei iſt zu beachten, daß wir die frühblühenden 
Arten, z. B. Forſythien, Mandelbaum, Spiräen, Cornus 
Weiden und andere jetzt nicht ihrer winterlichen Blumen⸗ 
knoſpen berauben. Gleichzeitig ſind die Gehölze mit Kompoſt 
als Dunggabe am Boden abzudecken. Eingepackte Roſen 
und andere Pflanzen in Hüllen ſind auf das Vorhandenſein 
von Mäuſen zu unterſuchen, jetzt kann noch durch Giftlegen 
größerer Schaden verhütet werden. Bei eintretendem Tau⸗ 
wetter ſind vom Froſt gehobene oder gelockerte Pflanzen 
anzudrücken oder anzutreten. Spaliere, Lauben, Bänke, 
Brücken, Einfriedigungen und Wege beſſere man jetzt aus. 
Gegen Ende des Monats erblüht unter ſchützendem Tannen⸗ 
reiſigdach die Chriſtroſe. Im Gemüſegarten ſteht die Dün⸗ 
gungsfrage an erſter Stelle. Neu angelegte Kompoſthaufen 
find durchzuſetzen, etwa 1—1,50 Meter hoch, dagegen iſt gut 
zerſetzter Kompoſtboden auf die Beete zu verteilen. Jauche, 
Miſt und Handelsdünger ſind dem Bebauungsplane ent⸗ 
ſprechend aufzubringen. Die Rigol⸗ und Grabarbeiten ſind 
fortzuſetzen. Das alte Holz der Beerenſträucher iſt auszu⸗ 
lichten. In Kellern oder Gruben eingeſchlagenes Gemüſe 
ſoll bei günſtigem Wetter durchgeputzt und von allen ſaulen⸗ 
den Beſtandteilen befreit werden. Bei mildem Wetter ſind 
Aufbewahrungsräume und Mieten reichlich zu lüften, Mäuſe 
ſind zu vertilgen, ſchädliche Näſſe halte man durch ſchützende 
Gräben fern. Die Setzpflanzen im kalten Miſtbeet oder im 
Freiland von Salat, Blumenkohl, Kohlrabi und anderen 
Kohlgewächſen find ſtändig zu beobachten. Als Vorbereitung 
für die Frühtreiberei find Feuſter, Strohdecken, Läden uſw. 
auszubeſſern. Auch im Obſtgarten iſt jetzt die Zeit des 
Düngens, ſei es mit Jauche, Kompoſt, Miſt oder Handels⸗ 
dünger. Die Bäume ſelbſt ſind auszuputzen, d. h. Entfernen 
der Waſſerreiſer, Schnitt auf Kronenform und Lockerung 
der Krone im Aſtbau, damit Luft und Licht eindringen 
können. Die Raupenneſter ſind zu entfernen. Die rauhen, 
riſſigen und bemooſten Stämme frage man am beſten mittels 
Drahtbürſte oder mit ſcharfkantigem Eiſen rein. Den Stäm⸗ 
men gibt man einen Anſtrich aus einer Miſchung von Obſt⸗ 
baumkarbolineum und Kalk. Die Verwendung von Kalk 
allein iſt falſch, denn er übt nur eine geringe ätzende Wir⸗ 
kung aus, reicht aber nicht bis zum Ungeziefer unter der 
Rinde und kann ſo manchmal noch als Schutz für die Schäd⸗ 
linge wirken. Junge Stämme ſind durch Schilf, Reiſig oder 
Drahtgewebe gegen Haſenfraß einzubinden. Zartere Obſt⸗ 
arten ſind gegen Sonnenbrand und Glatteis zu ſchützen. 
Dahin gehören Pfirſich, Aprikoſen und edler Wein. Die 
Baumſcheiben find zu graben, Formobſt iſt zu ſchneiden, 
ebenſo Reiſer für Veredelungen. Auch das Steckholz zur 
Vermehrung von Stachel- und Johannisbeeren iſt zu ſam⸗ 
meln und an ſchattiger Stelle einzuſchlagen. Die Obſtlager 
ſind ſorgfältig zu überwachen. In zu trockenen Räumen 
iſt für Luftfeuchtigkeit durch Aufjtellen von Waſſerbehältern 
zu ſorgen. Bei mildem Wetter iſt reichlich zu lüften. 

Gartenbaninſp. Schmidt, Deſſau. 


Unſere Zimmerpflanzen im Dezember. Der Dezember 
iſt der Monat, der die aufmerkſamſte und verſtändnisvollſte 
Pflanzenbeobachtung verlangt. Mit größter Vorſicht iſt zu 
gießen. Zugluft und ſtarke Wärmeſchwankungen ſind un⸗ 
bedingt zu vermeiden. Um trotz größten Lichtmangels die 
Pflanzenatmung zu ermöglichen und anzuregen, find die 
Blätter durch Waſchen ſtaubfrei zu halten. Gleichzeitig wird 
durch zartes Abtupfen des Staubes das Feſtſetzen des Un⸗ 
geziefers unterbunden. Die härteren Topf⸗ und Kübel⸗ 
pflanzen im froſtfreien Raume ſind zu lüften und durch 
Schütteln und Abſuchen von abgeſtorbenen oder faulenden 
Blätetru zu befreien. Bei den getriebenen Arten zeigen die 
allerfrüheſten Sorten Blumen: Römiſche Hyazinthen, Due 
van Tholl⸗Tulpen, Kamelien, Seilla, Crocus, Narziſſen, 
Tazetten, Jonquillen, Maiblumen, doch müſſen wir ihnen 
den hellſten Standort im Wohnzimmer einräumen. Auf 
Gläſer geſetzte Hyazinthen treiben langſam. Deshalb große 
Wärme vermeiden! Im Doppelfenſter iſt der richtige Platz. 
Die Entwicklung geht zwar langſamer, aber ſicher vor ſich. 
Dabei vergeſſe man nie, die inneren Fenſter des Nachts 


etwas zu öffnen, damit bei ſtarker Kälte Eisbildung in den 


Gläſern und zugleich ein Erfrieren der Wurzeln verhütet 


wird. Noch beſſer iſt es, in ſehr Eälten Nächten die Gläſer 
ins Zimmer zu ſtellen. Bei Abnahme des Waſſers iſt ſo⸗ 
viel nachzufüllen, daß die Wurzeln am ganzen Zwiebel⸗ 
rande ſich ungehindert üppig entwickeln können. Gegen 
Ende des Monats laſſen ſich bereits abgeſchnittene Zweige 
der Cornelkirſche, des nacktblütigen Jasmins, wie von der 
Forſythta leicht zur Blüte bringen. Ein öfteres leichtes An⸗ 
ſpritzen tut hier zur Anregung des Triebes gute Dienſte. 
Es blühen außer den bereits genannten Arten Begonien, 
Bouvardinien, Chryſanthemen, Eucharis, Echeverien, Epi⸗ 
phyllum, Amaryllits. Die abgetrockneten Knollen von Be- 
gonten werden geputzt. Um ein Verſauern des Bodens zu 
verhüten, iſt derſelbe mittels eines Holzes zu lockern. 
Düngergaben werden den Pflanzen jetzt nicht verabreicht. 


Hochſtämmige Roſen und Beerenobſtbäumchen anzu⸗ 
binden. Es handelt ſich um eine ſehr einfache Sache, die aber 
trotzdem ihre Bedeutung hat. Man findet gewöhnlich Roſen⸗ 
und Beerenobſthochſtämme mit Pfählen verſehen, die nur 
bis an die Krone heranreichen oder noch nicht einmal fo 
weit. Dementſprechend reichen natürlich auch die Bänder 
bis höchſtens an die Krone heran und doch iſt gerade die 
Stammſtelle unmittelbar am Kronenanſatz die durch Wind 
am meiſten gefährdete, weil hier die Veredelungsſtelle iſt. 
Während es beim Obſtbaum richtig iſt, den Pfahl mit dem 
Lronenanſatz abſchneiden zu laſſen, iſt das im vorliegenden 
Falle verkehrt. Bei ſolchen Stämmchen ſoll der Pfahl in 
die Krone hineinreichen und einer oder zwei der ſtärkſten 


Hauptkronenzweige ſollen durch Bänder, die ſie mit dem 


Pfahl verbinden und alſo dadurch auch die Krone geſtützt 
werden. Geſchähe das allgemein, würden nicht die Fälle ſo 
häufig ſein, daß die Stämmchen, bei dieſen Pflanzenarten 
zu ſchwach, um die ſchweren Kronen im Winde zu halten, 
abbrechen. Man halte alſo feſt: das Band in der Krone, 
dieſe zu ſtützen, iſt immer das wichtigſte. 
als ſolche mehr als 1 m Höhe haben, ſollten außerdem drei 
Bänder bekommen, das erſte 10-20 em über dem Erdboden, 
das zweite dicht unter dem Kronenanſatz, das dritte in der 
Mitte zwiſchen beiden. Bei ſogenannten Halbſtämmen, deren 
Stamm weniger als 1 m Länge mißt, genügen die beiden 
erſten Bänder, alſo jenes über dem Erdboden und das 
andere dicht unter dem Kronenanſatz; aber die Krone muß 
natürlich außerdem auch geſtützt ſein. 38, 


Hochſtämme, die 


Der Winterſchnitt an Obſtbäumen. Der Winterſchnitt 
an den Objtbänmen kann den ganzen Winter hindurch, wenn 
das Thermometer nicht mehr als ſechs Grad Reaumur unter 
Null zeigt, vor ſich gehen. Hat ein Obſtbaum zu viel Holz, 
ſind die Aſte und Zweige zu dicht, beſonders aus der Mitte 
herausgewachſen, ſo ſind die ſchwächſten und ſich kreuzenden 
herauszuſchneiden und die zu dichten Holzverzweigungen 
zu lichten. Sobald die Obſtbäume mit grünem Moos bes 
deckt ſind, muß es entfernt werden. Moos gehört nicht an 
den Baum, es ſchmarotzt von dem Safte und gibt allem Un⸗ 
gezieſer ſicheren Unterſchlupf. Man verſehe ſich daher mit 
einer guten Baumſcharre und einer ſtarken Drahtbürſte und 
frage und bürſte ſämtliches Moos und alle tote Borke av. 
Die lebende grüne Rinde darf dabei aber nicht verletzt wer⸗ 
den. Alles Abgekratzte und Abgebürſtete muß ſorgfältig ge⸗ 
ſammelt und verbrannt werden. : R. 

Schwärze der Sellerieknollen. Wenn das Fleiſch der 
Sellerieknollen ſchwarzfleckig iſt oder ſich beim Kochen ſchwarz 
verfärbt, ſo iſt dieſe Erſcheinung auf Kulturfehler zurück⸗ 
zuführen Zwar keinn der Knollenſellerie im Gegenſatze zu 
den übeigen Wurzelfrüchten auf friſchgedüngtem Boden an⸗ 
gebaut werden — der ſalzhaltige, ſonſt wenig nährſtoffreiche 
Schweinedünger wird bekaunllich gern zur Düngung des 
Selleries verwendet — aber man ſoll ſich doch davor hüten, 
den Boden zu fett zu düngen. Langjährige Erfahrungen 
in dieſer Hinſicht haben mir immer wieder gezeigt, daß fetter 
Boden mit die Hauptihuld an dem Schwarzwerden der 
Knollen trägt, zumal dann, wenn ein ſtark mit Stallmiſt ge⸗ 
düngter Boden nebenher noch reichliche Jauchegüſſe erhält. 
übrigens ſollte man nur ſalchen Boden düngen, dem es an 
Nährkraft fehlt, und ſonſt beſſer den Sellerie auf einem in 
alter Dungfraft ſtehenden Boden anbauen. In den letzten 
Jahren habe ich Knollenſellerie regelmäßig auf altge⸗ 
düngtem nährkräſtigem Boden (nach Kohl) unter Verwen⸗ 
dung von Kalte, Ammouiak⸗ und Phosphorſäuredünger an⸗ 
gebaut und die Dunggäſſe ſtatt als Jauche oder Latrine in 
Form von Nährſalzlöſungen zirka alle 3—4 Wochen verab⸗ 
reicht mit dem Ergebniſſe, daß ich fetzt immer ſtarke Knollen 
von weißem, ſaftigem Fleiſch ernte. Sogar Löſungen von 
gewöhnlichem Kochſalz leine Handvoll in einem Eimer 
Waſſere) find als Dunggüſſe verwendbar, desgleichen Spül⸗ 
und Waſchwaſſer (Seifenlaugeſ. Ohne reichliche Bewäſſerung 
gibt es keine ſchönen Knollen. Hs. 


Für Haus und Herd. 

Klimp. 60 Gramm Butter werden geſchmolzen, mit 
70 Gramm Mehl verrührt und mit 4 Liter Milch aufge⸗ 
goſſen; dann läßt man das Ganze eine Stunde lang kochen. 
Nun rührt man einen Löffel Zucker, zwei bittere Mandeln 
und zwei verquirlte Eier dazu. In der Folge muß dies 
Ganze über dem Feuer zu einer dicklichen Maſſe kochen. 
Nachdem füllt man die Maſſe in eine ausgeſpülte Porzellan⸗ 
form und gibt ſie geſtürzt zu einer Fleiſchbrühe. 


Säuberung von Ledertaſchen. Aus Ledertaſchen jeder Art 
ſind, falls ſie im Lauſe längerer Benutzung unſauber ge⸗ 
worden find, zunächſt etwaige Flecke zu entfernen. Hierzu 
verwendet man in heißem Waſſer aufgelöſtes Hirſchhornſalz, 
das man, wenn es abgekühlt iſt, ſolange auf dem Fleck ver⸗ 
reibt, bis ſich leichter Schaum bemerkbar macht. Dann wird 
das Leder trocken gerieben und mit einem ſchaumig geſchla⸗ 
genen Eiweiß nochmals ſauber und gründlich bearbeitet. 


Feuchte Keller ſind nicht nur für die zu überwinternden 
Kartoffeln, ſondern auch für ſonſtige Lebensmittel, die die 
Hausfrau darin aufbewahren will, von größtem Nachteil. Um 
dieſem Übel abzuhelfen, ſtelle man eine Schüſſel mit friſch⸗ 
gebranntem Kalk (die Menge muß hier der Größe des 
Raumes entſprechen) mehrere Wochen offen hin. Die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft wird bekanntlich durch den Kalk aufgeſogen, 
und jeder feuchte Keller kann auf dieſe Weiſe in ziemlich 
kurzer Zeit trocken gemacht werden. 
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